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wie wir eben faben, Den Stächtigen biefer ©rbe, Gaifern unb
Königen, Den Grieg. Der Name bes Nlpenfreiftaates er*
füllte Die SBelt unb wer es immer tonnte unb im Seutel
batte, fieberte fid) ben ftarten 2Irm Der ©ibgenoffen. Statt
bes Sirtenbembes unb bes Sirtenftabes waren Sledjbaube
unb Seilebarbe ber Nlltagsruft ber Schwerer geworben.
Sßeltberren unb Üßeltftäbte gitterten oor ibnen. Säften fie
ibre 9Tiad)t unb Graft ausgenuht, fie hätten ein grobes Neidj
grünben tonnen. (Es war eine glorreiche 3eit für Die 2Baf=
fen, aber eine fegenlofe 3eit für bie Seimat. Denn Die

alten (Eibgenoffen hatten tein redjtes gemeinfames 3"tel; tein
tief oaterlänbifcber ©ebante hielt fie 3ufammen. SBenn fie
auch wohl Sunbestreue hielten, wie im obigen Siftörlein,
fo badjte für gewöhnlich both jeber Stanb perft an fid)
unb ftellte fo gar oft bie gemeine ©ibgenoffenfebaft hintan.
Diefe lofe Serbinbung unb tleinftäätifd)en ©iferfüdjteleien
brachten uns bann 3U (Enbe bes 18. 3abrbunberts faft um
bie Freiheit, bie bod) mit fo oiel Slut unb Sdjweih ge=

Wonnen worben mar. Denn als bamals bie $ran3ofen mit
ihren fiegreidjen beeren in unfer Saterlanb einbradjen, ta*
ten fid) bie Schwerer nicht 3ufammen. 3eber eibgenöffifdje
Stanb meinte, bas äßeltheer auf eigene gauft bobigen p
tonnen. 3a, jeber Sergbauer backte, ich tann warten, bis
mir ber Sfeinb gegen bas eigene Saus rüdt; idj will ihn
bann fchon rechtfchaffen burch ben 3aud)etaften 3ieben. Das
war ein fchönes, aber alfo ein unnühes Graftgefübl un,b es

war wohl gut, bah unfere Soroäter oor oierhunbert 3ab=
ren teine ©rohmacht begrünbet hätten. Sei ihrer geringen
(Einheit wäre bas Neid) in ber nachmaligen 3eit ber großen
Seoolution wie ein Gartenbaus auseinanber gegangen. Die
Gleinheit, bie ben Nadjbaren bienenbe ©efchloffenheit un*
feres Sanbes, retteten fo3ufagen bamals unfere freie NIpen*
republit. SBir wollen baher unfern Soroätern triebt 3ürnen,
bah fie bie Schwei 3U feiner Iofen ©rohmacht su geftalten
oerftanben. 2Bir wollen ihnen banten für bie rühmenswerte
Graft, bie uns auf bem ©ipfel ber grohen Naäjbarreidje
biefes wohnliche, wenn audj fleine Saus gebaut hat, auf
bem bas 3eid)en ber greibeit weht. Sinb wir brin ein
fleines 33oIt, fo finb wir bod) in allen Dingen umtunlid);
bas muffen uns alter Serren Sänber be3eugen. Sinb wir
ein mehrfprachiges SBoIt, fo oerftehen wir uns bodj gan3
wohl, benn mir taffen bas Ser3 reben. Sahen wir bie
Sreube ait Grieg unb Slutoergiehen oon uns abgetan, fo
haben wir bod) nicht oon uns abgetan ben Stut 3ur Ser*
teibigung ;unferes Saufes unb feiner fo oiel bebeutenben Sahn.

©in ©lödlein fdjriltte burdjs Saus.
Sßas tümmern mid) bie Schellen ber galten 2Belt,

Wenn idj an mein Saterlanb bente.
Sber bas ©löcflein fchrillt unb fdjrillt. Da tarn id)

3u mir unb mihmutig ging ich hinunter, bie Saustiire p
öffnen; bas Stäbdjen war ja wohl 3ur Nube gegangen. 9ßer
mochte benn fo fpät nodj tommen? — Steine Stau ftanb
Dor mir. ,,Ndj, bu bift's ja, bas habe id) nun gan3 oergeffen,

bah bu bei Francesco ©biefa in ber Donhalle gewefen bift.
Unb nun, wie war's benn?" — „O, benüid), töftlich»," rief
fie aus, „biefer ©hiefa ift bodj wohl ein Dichter oon ©ottes*
gnaben, ein ed)ter Dichter. Sßas er gibt, ift nicht nur Slume,
's ift auch Duft, war er anbietet, ift nicht nur Stimme, 's
ift aud) Seq. ©r ift bodj wohl eine Nachtigall, benn er hat
auch ihre befdjeibene Nrt. 3DBie freue id) mid), bah biefer
Sänger unfer ©ibgenoffe ift!"

Da flieg ich wieber hittauf in meinen hodjgelegenen
Susgud unb fdjrieb ins Noti3büd)Iein: Siebe alte ©ibgenoffen
unb Soroäter! SSenn' es auch gläublid) heilfam war, bah
ihr tein grofjes Neidj 3ufammentrugt, fo will ich euch heute
bod) oon gan3em Ser3en banten, bah ihr einft menigftens
auf ber Sonnenfeite' ber Sausmauer unferes Schwerer*
haufes einen fo prächtigen ©arten an3ulegen unb ihn aud)
gegen alle feine Seinbe 3U bewahren oeranftanbet. ©hre ben
brei Hrftänben, bie einftmals totltühnen Stutes ber Grone
oon Srantreich ben Grieg 3u ertlären wagten, um uns einen
fonnenfeitigen ©arten 3U gewinnen, ©hre ben ©ibgenoffen,
bie ihn erftreiten unb behaupten halfen.

Sahrhunbertelang freuten mir uns unferes füblidjen ©ar=
tens. 3ahrt)unbertelang hüteten ihn unfere Shnen, mit
ber Sellebarbe im Srm, ein immergrünes Neislein hinterm
Ohr, auf ben Stauern bes Soito liegenb. 3ahrljunbertelang
wachten fie eiferfüd)tig über ben ©arten, ben bas rote Sicht
bes Sfirfid)bäumd)ens erleuchtet, unb horchten oon ben
Stauern ber brei alten Surgen, ben Secher mit 2ßelfd)wein
in ber gauft, in bie ©äffen oon Sellen hinunter, auf bas
Glappern ber 3ierlidjen 3occoIi.

9Bie gut iff's, bah uns bie îlhnen biefen ©arten auf
ber Sonnenfeite gewonnen haben. 2Bie banten wir ihnen,
bah fie uns mit ben fonnenfrohen Sewohnern emiglich oer*
banben, bie ba in ben Sufthäuschen 3U Sauis, Suggarus unb
Sellens leben, unb bie heute unter unferm Sd)wei3erbanner,
als getreue Nachfahren ber Selben Stanga unb Stupa unb
ber Sieger oon ©iornico, mit uns bie SBeftfeite unferes
Saufes bewachen unb fthirmen helfen, ©iner ihrer Seften
hält ja heute ben Sochfih biefes Saufes inne.

Sßie fdjön ift's, bah wir biefen ©arten haben, in
ben wir uns nun burd) unfere himmelhohe Sausmauer einen
bequemen ©ingang gebohrt haben. Sßie herrlich ift's in
biefem ©arten, in unferm eigenen fdjwei3erifd)en ©arten
3U luftwanbeln, in bem eigenen ©arten, an beffen blauen
Sßaffern eine fcf)lid)tgewanbte Nachtigall fchluchöt unb jubelt;
bie Nachtigall oon Sauis, bie einmal in unfer ocrfdjneites
Sanb flog, um uns in ben erwadjenben Sen3 unferes fonnen*
feitigen ©artens ein3Ulaben.

„Sdjon rann ber Schnee, befiegt oom warmen SBinb:
Nur an ber Serge tühlften Sdjattenftellen
Sag er, wie Sinnen, bie äerriffen finb.
Schon plaufchten, platfdjten, plauberten bie Quellen
Son fchönen Ntärchen "

iSing, liebe Nachtigall oon Sauis, fing!

Sditreizerfonntagriadjmittag.
©s ftrahlt bie SBelt, es blüht ber Sag,

's ift Sd)wei3erfonntagnadjmittag!

Som Schiehftanb tnallt ber Süd)fenfd)uh,
Dem Schwei3erohr ein Sochgenufj.

Slm Dorfranb holpert Gegelfdjub,
„Gran3! Nile neune!" ruft ber Sub.

©elädjter hinterm Sattenfchlag —
's ift Schwei3erfonntagnad)mittag.

Dominik lUilller.

3 Der Inoalibenzug.
Skizze oon Crnft Bütikofer, Biel.

„9ßas haft bu benn fo fpät in Sern noch 3U ïçhaffen?"
„3d) habe eine Serrontarte für ben 3noaliben3ug."
Da war meine Stutter fchon weg.

„Der Onïel barf auf ben Serron!" fdjrie mein acht*
jähriger Neffe, unb bann war er auch weg! Salb tarnen
beibe wieber mit Dabat, 3iaarren unb Sdjotolabe, bie
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wie wir eben sahen, den Mächtigen dieser Erde, Kaisern und
Königen, den Krieg. Der Name des Alpenfreistaates er-
füllte die Welt und wer es immer konnte und im Beutel
hatte, sicherte sich den starken Arm der Eidgenossen. Statt
des Hirtenhemdes und des Hirtenstabes waren Blechhaube
und Hellebarde der Alltagsrust der Schweizer geworden.
Weltherren und Weltstädte zitterten vor ihnen. Hätten sie

ihre Macht und Kraft ausgenutzt, sie hätten ein großes Reich
gründen können. Es war eine glorreiche Zeit für die Waf-
fen, aber eins segenlose Zeit für die Heimat. Denn die
alten Eidgenossen hatten kein rechtes gemeinsames Ziel,- kein
tief vaterländischer Gedanke hielt sie zusammen. Wenn sie

auch wohl Bundestreue hielten, wie im obigen Histörlein,
so dachte für gewöhnlich doch jeder Stand zuerst an sich

und stellte so gar oft die gemeine Eidgenossenschaft hintan.
Diese lose Verbindung und kleinstäätischen Eifersüchteleien
brachten uns dann zu Ende des 13. Jahrhunderts fast um
die Freiheit, die doch mit so viel Blut und Schweiß ge-
Wonnen worden war. Denn als damals die Franzosen mit
ihren siegreichen Heeren in unser Vaterland einbrachen, ta-
ten sich die Schweizer nicht zusammen. Jeder eidgenössische
Stand meinte, das Weltheer auf eigene Faust bodigen zu
können. Ja, jeder Bergbauer dachte, ich kann warten, bis
mir der Feind gegen das eigene Haus rückt,- ich will ihn
dann schon rechtschaffen durch den Jauchekasten ziehen. Das
war ein schönes, aber also ein unnützes Kraftgefühl unfd es

war wohl gut, daß unsere Vorväter vor vierhundert Iah-
ren keine Großmacht begründet hätten. Bei ihrer geringen
Einheit wäre das Reich in der nachmaligen Zeit der großen
Revolution wie ein Kartenhaus auseinander gegangen. Die
Kleinheit, die den Nachbaren dienende Geschlossenheit un-
seres Landes, retteten sozusagen damals unsere freie Alpen-
republik. Wir wollen daher unsern Vorvätern nicht zürnen,
daß sie die Schweiz zu keiner losen Großmacht zu gestalten
verstanden. Wir wollen ihnen danken für die rühmenswerte
Kraft, die uns auf dem Gipfel der großen Nachbarreiche
dieses wohnliche, wenn auch kleine Haus gebaut hat, auf
dem das Zeichen der Freiheit weht. Sind wir drin ein
kleines Volk, so sind wir doch in allen Dingen umtunlich:
das müssen uns aller Herren Länder bezeugen. Sind wir
ein mehrsprachiges Volk, so verstehen wir uns doch ganz
wohl, denn wir lassen das Herz reden. Haben wir die
Freude an Krieg und Blutvergießen von uns abgetan, so

haben wir doch nicht von uns abgetan den Mut zur Ver-
teidigung unseres Hauses und seiner so viel bedeutenden Fahn.

Ein Glöcklein schrillte durchs Haus.
Was kümmern mich die Schellen der ganzen Welt,

wenn ich an mein Vaterland denke.

Aber das Glöcklein schrillt und schrillt. Da kam ich
Zu mir und mißmutig ging ich hinunter, die Haustüre zu
offnen! das Mädchen war ja wohl zur Ruhe gegangen. Wer
Mochte denn so spät noch kommen? — Meine Frau stand
vor mir. „Ach, du bist's ja. das habe ich nun ganz vergessen,

daß du bei Francesco Chiesa in der Tonhalle gewesen bist.
Und nun, wie war's denn?" — „O, herrlich, köstlich," rief
sie aus, „dieser Chiesa ist doch wohl ein Dichter von Gottes-
gnaden, ein echter Dichter. Was er gibt, ist nicht nur Blume,
's ist auch Dust, war er anbietet, ist nicht nur Stimme, 's
ist auch Herz. Er ist doch wohl eine Nachtigall, denn er hat
auch ihre bescheidene Art. Wie freue ich mich, daß dieser
Sänger unser Eidgenosse ist!"

Da stieg ich wieder hinaus in meinen hochgelegenen
Ausguck und schrieb ins Notizbüchlein: Liebe alte Eidgenossen
und Vorväter! Wenn' es auch gläublich heilsam war, daß
ihr kein großes Reich zusammentrugt, so will ich euch heute
doch von ganzem Herzen danken, daß ihr einst wenigstens
auf der Sonnenseite' der Hausmauer unseres Schweizer-
Hauses einen so prächtigen Garten anzulegen und ihn auch

gegen alle seine Feinde zu bewahren veranstandet. Ehre den
drei Urständen, die einstmals tollkühnen Mutes der Krone
von Frankreich den Krieg zu erklären wagten, um uns einen
sonnenseitigen Garten zu gewinnen. Ehre den Eidgenossen,
die ihn erstreiten und behaupten halfen.

Jahrhundertelang freuten wir uns unseres südlichen Gar-
tens. Jahrhundertelang hüteten ihn unsere Ahnen, mit
der Hellebarde im Arm, ein immergrünes Reislein hinterm
Ohr, auf den Mauern des Svito liegend. Jahrhundertelang
wachten sie eifersüchtig über den Garten, den das rote Licht
des Pfirsichbäumchens erleuchtet, und horchten von den
Mauern der drei alten Burgen, den Becher mit Welschwein
in der Faust, in die Gassen von Bellenz hinunter, auf das
Klappern der zierlichen Zoccoli.

Wie gut ist's, daß uns die Ahnen diesen Garten auf
der Sonnenseite gewonnen haben. Wie danken wir ihnen,
daß sie uns mit den sonnenfrohen Bewohnern ewiglich ver-
banden, die da in den Lusthäuschen zu Lauis, Luggarus und
Beilenz leben, und die heute unter unserm Schweizerbanner,
als getreue Nachfahren der Helden Stanga und Stupa und
der Sieger von Giornico, mit uns die Westseite unseres
Hauses bewachen und schirmen helfen. Einer ihrer Besten
hält ja heute den Hochsitz dieses Hauses inne.

Wie schön ist's, daß wir diesen Garten haben, in
den wir uns nun durch unsere himmelhohe Hausmauer einen
bequemen Eingang gebohrt haben. Wie herrlich ist's in
diesem Garten, in unserm eigenen schweizerischen Garten
zu lustwandeln, in dem eigenen Garten, an dessen blauen
Wassern eine schlichtgewandte Nachtigall schluchzt und jubelt:
die Nachtigall von Lauis, die einmal in unser verschneites
Land flog, um uns in den erwachenden Lenz unseres sonnen-
seitigen Gartens einzuladen.

„Schon rann der Schnee, besiegt vom warmen Wind:
Nur an der Berge kühlsten Schattenstellen
Lag er, wie Linnen, die zerrissen sind.
Schon plauschten, platschten, plauderten die Quellen
Von schönen Märchen "

Sing, liebe Nachtigall von Lauis, sing!

5chwei?essormtagnachmittag.
Es strahlt die Welt, es blüht der Hag,

's ist Schweizersonntagnachmittag!

Vom Schießstand knallt der Büchsenschuß,
Dem Schweizerohr ein Hochgenuß.

Am Dorfrand holpert Kegelschub, '

„Kranz! Alle neune!" ruft der Bub.
Gelächter hinterm Lattenschlag ^

's ist Schweizersonntagnachmittag.
vomìà MlMei'.

ver lnoalideniug.
5fàe von ernst öütikofer, giel.

„Was hast du denn so spät in Bern noch zu schaffen?"
„Ich habe eine Perronkarte für den Jnvalidenzug."
Da war meine Mutter schon weg.

„Der Onkel darf auf den Perron!" schrie mein acht-
jähriger Neffe, und dann war er auch weg! Bald kamen
beide wieder mit Tabak, Zigarren und Schokolade, die



448 DIE BERNER WOCHE

französische Sanität und Schtoernericundete aus Deutschland kommend auf ihrer
Durchfahrt im 6enfer Bahnhof.

mir ber Äleine mit aufrichtiger ffieberfreube ein»

hänbigte.

SBarum id) bies er3ähle? SBeil fid) an. jenem Abenb
in Sern bie genau gleite S3ene in oielen Duhenben non
Familien 3ugetragen bat. Die Stabt ftunb im 3eidjen ber
Teilnahme für bie Opfer bes Krieges, für jene llnglüd»
lieben, bie man rttdft itrüppel 3U nennen tuagt, roeil bie

Achtung oor ben für bas Saterlanb Deibenben bas barte
SBort erftidt.

Sunt mar bie Stenge, bie fid) in mitternäd)tlid)er
Stunbe auf bem perron einfanb. Serfdjieben im Hilter,
in ber ^Rationalität, in Sprache unb fo3iaIer Stellung, einig
aber in ber Teilnahme für bie burdjreifenben menjd)lid)ien
Drümmer bes itrieges. Stiffen follen fie, bah in unferer
triegsumbranbeten fjriebensinfel roarme £er3en bas ©rauen
unb Unglüd ber äRarsherrfdjaft mitfühlen, Unb biefes
Stiffen follen bie armen Solbaten mit fid) in bie .fjeimat
nehmen, als Heiner aber bleibenber SonnenftrabI aus ber
Sd)tnei3. Das Duntel ber Sacht entsteht ihnen bie Schön»
heften unferes Danbes. fftidft aber bie Anteilnahme ber
Seoölterung. Son ber gütigen Sdjroei3 roerben fie 311 £>aufe
er3äl)len. 3dj bin ftol3 barauf. Denn bie Serrongäfte mit
ben un3ähligen Diebesgaben finb nur ein Heines Häufchen
Stilgefühl, genommen oon bem Serg edjter Ütädjftenliebe
bes Softes. iftidjt aus ©igenlob ermähne id) bies. Aber in
Sern auf bem Safmbofperron^habe id) als prächtige Offen»
barung bie alten 3dten uno bie alte SdjroeÏ3 mieber»
gefunben!

Dangfam fuhr ber 3ug in bie £alle ein. Dafdjentiidjer,
mintenbe Arme, rote 5täppi mürben fidjtbar. Da3roifcben
roohl auch Sportmühen unb 3ioiljaden, Dritoloren unb
Sd)mei3erfäbndjen. Alles üherftrahlt oon ben burd) bie cnb»

lid) gefüllte £eimatfebnfud)t faft oertlärten ©efidftern ber
3noaIiben. "2Bie ein Befaug mar es ansufehen! Selbft bie
Augen ber liegenben Schroeroermunbeten leuchteten!

itaum hielt ber 3ug, tarn auch ber Segen ber Diebes»
gaben. Anfid)ts!arten, Früchte, Dabat, gäbndjen, Schoto»
labe mürben in oetfcbroenberifcher gülle ausgeteilt. Oft
reichte es fogar 3U einem geftidten Dafdjentudj, einer pfeife
ober einem Dabafbeutel. Sor allem aber mürben bie 3n=

Paliben mit Slumen bcfchcnft. Sicht roenigrt
liegenbe Sdjroeroerrounbete maren gatft
in Slumen gebettet. Slumen ftedten
in ben itnopf löchern, Slumen fdjmüdten
bie genfterraljmen, Slumen hielten bie

3noaliben in ben £änben unb atmeten
mit ihrem Duft auch eine reine Dofis
echter SPtenfdfticbteit ein. Die Drompete
blies 3ur Abfahrt unb noch immer mürben
Diebesgaben oerteilt.

(Eine llnmaffe Hnglüd führt ber 3^9-
Doch man merit nicht oiel baoon. 0eh"
lenbe ©liebmahen, töblidje Rranlheitsfeime
laffen fidj 00m perron aus laum erlern

nen. Unb bei ben Diegenben entsteht eine

mollene Dede faft ben gan3en 3örper UP"

oermag nach aufjen nur leichte 3rantheite"
oor3utäufd)en. Aber bort richtet fidj einet

empor, breht fidj gegen bas genfter unb

meift mit einer traurigen ©ebärbe auf

feine beiben Seinftummell ©ifig tun
burchfchauberte es mid)! Der 3rieg ift es»

ber mid) mit feinem Saud) berührte. 3n

biefem ic>audje habe idj ihn beutü®

empfunben! Stie furd)tbar muh er fein

für biejenigen, bie ihn in feiner ganîeu

Studft tennen lernen muhten! Der Alan"
ohne Seine rauchte gemütlich fein Sfe'n
djen. O, nur feine Drehorgel, nur öö*

nicht! mar mein beiher Stunfd) für ihn.

Dangfam fuhr ber 3ug 30m Sahnhof hinaus. Hnsäbl'^
Öänbebrüde, unsählige „Vive la Suisse — Merci — Arrivez

bien",-bann ber helle Dichterfchein ber fidj entfernen^
Stagen, gittert bic Signallaterne unb bas Sollen beê ,guge§, ^
mar ber Abfdjieb. Der 3ug fuhr ber Deimat entgegen
im 3eidjen bes Soten 5treu3es, bas ben 3noaIiben fö*

heute 3um Stern oon Sethlehem geroorben mar!

Sod) fleht bie Stenge auf bem Serron. Aber fie h"|
fich oeränbert! fröhlicher ©Ian3 ruht auf allen ffiefid)terrt-
3eber ift froh, bah er hat mithelfen bürfen, ben 3noalib^
eine Heine ffreube 3Ü bereiten, jeher ift ftol3 barauf, tu>^

fo oiel echte Stenfdftidjleit, bie nfd)t nad) moher unb tooß"}
fragt, gefunben 3U haben! Das finb unoergehliche Augenblick

Aus Deutschland kommende französische SchtoeroericundeU
aut der Durchfahrt im 6enter Bahnhof,
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ßrsnüösiscde Sanität uncl Schtververwunäete aus veutschlsncl komiiiencl auf üirer
vurchtslirt ìm Senker lîshnhot.

mir der Kleine mit aufrichtiger Eeberfreude ein-
händigte.

Warum ich dies erzähle? Weil sich an jenem Abend
in Bern die genau gleiche Szene in vielen Dutzenden von
Familien zugetragen hat. Die Stadt stund im Zeichen der
Teilnahme für die Opfer des Krieges, für jene Unglück-
lichen, die man nicht Krüppel zu nennen wagt, weil die

Achtung vor den für das Vaterland Leidenden das harte
Wort erstickt.

Bunt war die Menge, die sich in mitternächtlicher
Stunde aus dem Perron einfand. Verschieden im Alter,
in der Nationalität, in Sprache und sozialer Stellung, einig
aber in der Teilnahme für die durchreisenden menschlichen
Trümmer des Krieges. Wissen sollen sie, datz in unserer
lriegsumbrandeten Friedensinsel warme Herzen das Grauen
und Unglück der Marsherrschaft mitfühlen. Und dieses
Wissen sollen die armen Soldaten mit sich in die Heimat
nehmen, als kleiner aber bleibender Sonnenstrahl aus der
Schweiz. Das Dunkel der Nacht entzieht ihnen die Schön-
heiten unseres Landes. Nicht aber die Anteilnahme der
Bevölkerung. Von der gütigen Schweiz werden sie zu Hause
erzählen. Ich bin stolz darauf. Denn die Perrongäste mit
den unzähligen Liebesgaben sind nur ein kleines Häufchen
Mitgefühl, genommen von dem Berg echter Nächstenliebe
des Volkes. Nicht aus Eigenlob erwähne ich dies. Aber in
Bern aus dem Bahnhofperron habe ich als prächtige Offen-
barung die alten Zeiten unö die alte Schweiz wieder-
gefunden!

Langsam fuhr der Zug in die Halle ein. Taschentücher,
winkende Arme, rote Käppi wurden sichtbar. Dazwischen
wohl auch Sportmützen und Ziviljacken, Trikoloren und
Schweizerfähnchen. Alles überstrahlt von den durch die end-
lich gestillte Heimatsehnsucht fast verklärten Gesichtern der
Invaliden. Wie ein Festzug war es anzusehen! Selbst die
Augen der liegenden Schwerverwundeten leuchteten!

Kaum hielt der Zug, kam auch der Regen der Liebes-
gaben. Ansichtskarten. Früchte, Tabak. Fähnchen, Schoko-
lade wurden in verschwenderischer Fülle ausgeteilt. Oft
reichte es sogar zu einem gestickten Taschentuch, einer Pfeife
oder einem Tabakbeutel. Vor allem aber wurden die In-

validen mit Blumen beschenkt. Nicht weniger
liegende Schweroerwundete waren ganz
in Blumen gebettet. Blumen steckten

in den Knopflöchern, Blumen schmückten

die Fensterrahmen, Blumen hielten die

Invaliden in den Händen und atmeten
mit ihrem Duft auch eine reine Dosis
echter Menschlichkeit ein. Die Trompete
blies zur Abfahrt und noch immer wurden
Liebesgaben verteilt.

Eine Unmasse Unglück führt der Zug-
Doch man merkt nicht viel davon. Fè
lende Gliedmatzen, tödliche Krankheitskeime
lassen sich vom Perron aus kaum erken-

neu. Und bei den Liegenden entzieht eine

wollene Decks fast den ganzen Körper und

vermag nach autzen nur leichte Krankheiten
vorzutäuschen. Aber dort richtet sich einer

empor, dreht sich gegen das Fenster und

weist mit einer traurigen Gebärde am

seine beiden Beinstummel!- Eisig kau

durchschauderte es mich! Der Krieg ist es,

der mich mit seinem Hauch berührte. 3"
diesem Hauche habe ich ihn deutlich

empfunden! Wie furchtbar mutz er sä
für diejenigen, die ihn in seiner ganzen

Wucht kennen lernen mutzten! Der Man"
ohne Beine rauchte gemütlich sein PfeM
chen. O, nur keine Drehorgel, nur das

nicht! war mein heitzer Wunsch für ihn.

Langsam fuhr der Zug zum Bahnhof hinaus. Unzählig?

Händedrücke, unzählige „Vive la Suisge — äterci — Arrive?

bien",-dann der helle Lichterschein der sich entfernende"
Wagen, zuletzt die Signallaterne und das Rollen des Zuges, das

war der Abschied. Der Zug fuhr der Heimat entgegen-

im Zeichen des Roten Kreuzes, das den Invaliden M
heute zum Stern von Bethlehem geworden war!

Noch steht die Menge auf dem Perron. Aber sie hn^

sich verändert! Fröhlicher Glanz ruht auf allen Gesichtern-
Jeder ist froh, datz er hat mithelfen dürfen, den Invaliden
eine kleine Freude zu bereiten, jeder ist stolz darauf, noäl

so viel echte Menschlichkeit, die nicht nach woher und woltzN

frägt, gefunden zu haben! Das sind unvergetzliche Augenblick?-

Aus Vcutzchlsnä kommende traniösische SchuierveruiunNele
aut «ler vurchtaliN im Senter IZadnvot.
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